
Auf den Gemälden von Travis Lycar schei-
nensichglühendeChromosomenoderun-
ter dem Mikroskop vergrößerte Bakte-
rien zu befinden. Auch kommen in seiner
ersten SoloausstellungNurture Restrain in
derGalerieDittrich&Schlechtriem (Linien-
straße 23, bis 9. Dezember) Assoziationen
zuflackerndenBildschirmenauf,soleben-
dig und leuchtend springen einemdie ab-
strakten Formen auf den körpergroßen
Leinwänden entgegen. Der 1980 gebo-
rene kanadische Künstler distanziert sich
aber von jeglichen Vergleichen. Für ihn
sind die Bilder: Öl, Pigment und Holz-
asche auf Leinen.
In der Galerie fällt zuerst dieWandmit

drei großen Werken in den Basisfarben
Rot, Gelb und Blau auf. Das Gewirr orga-
nischer Formen existiert auf allenGemäl-
den. Das Auge kann sich gar nicht ent-
scheiden,woes zuerst hingucken soll. Ly-
car nennt das einen Information Overload.
Die vielen detaillierten Pinselstriche ge-
schehen intuitiv. Lycar gibt jedem Strich
auf der LeinwandPlatz: „Ichmalemit viel

Respekt und sozialem Bewusstsein.“ Je-
der Pinselabdruck stehe für sich selbst.
Dass sich die Farblinien oder Formen aus
Pigment manchmal doch treffen, sei für
ihn unabdingbar. „Natürlich gibt es diese
Grauzonen, das ist aber nurmenschlich“,
sagt er und schaut auf ein in Blau gehalte-
nes Gemälde ohne Titel (4200 Euro).
Lycar malt seine Bilder in einem

SchwunganmeistnureinemTagobsessiv
fertig. LangePausen, indenenerdasBild-
konzeptwieder verwerfen könnte, gibt es
bei ihmnicht: „Alles entsteht in einer Ses-
sionund in einemeinzigenBewusstsein.“
DasserdiesesBewusstseinmanchmalgar
nicht mehr nachvollziehen kann, ist eine
Folge.DasherausstechenderoteBild„Un-
titled (22.10.17)“ an derWand hätte ihm
im Nachhinein zum Beispiel gar nicht
mehr gefallen. Doch er zweifelt den Mo-
ment desMalens nicht an: Für ihn sei das
Werk selbstständig – deshalb wird es ge-
zeigt. Und es passt mit der aggressiveren
Farbe gut zwischen die weiteren Ge-
mälde in gedeckteren Tönen.
In den gut 20 Jahren, die Lycar malt,

langweilte ihn dieMalerei nie. Obwohl er
sich nicht auf nur ein künstlerisches Me-
dium limitiert, gibt es noch zu viel in sei-
nem Feld zu entdecken: die Formende-
tails, die Materialität und Farbigkeit sei-
nerWerke interessieren den Künstler be-
sonders. Farben würde er nämlich nur
manchmal mischen, er störe sich aber
nicht an Farbresten auf Pinseln. Ein Ge-
mälde in derGalerie sei sogar ausschließ-
lich aus alten Resten undGemischen ent-
standen.Wie man es in der Schule schon
gelernt hat, kommt beim Zusammenkip-
pen aller Farben ein herrlich nichtssagen-
der Ton heraus. So auch in „Untitled
(30.10.17)“:SchlammigeGrautöneverei-
nensichmitweiterenfarblosen, teilsauch
dunklerenNuancen auf der Leinwand.

In den
Allover-Bildern
von Travis
Lycar kann
man sich
verlieren

KUNSTStücke

Fünf Aufnahmen des 80-jährigen Malers
bilden den Ausgangspunkt für die Aus-
stellung in der Liebermann-Villa Wann-
see. Käthe Augensteins Porträts spiegeln
ein neues Selbstverständnis der Fotogra-
fie, geprägt durch die renommierteAgen-
tur Dephot. Die Fotografen sollten den
Platz von Journalisten einnehmen, dieKa-
mera den Stift ersetzen. Dephot stand für
eine innovative Bildsprache, die Agentur
etablierte die neuen Formate des Fotoes-
says und der Fotoreportage. Sie trug da-
mit zur Emanzipation der Fotografie bei.
Augenstein porträtierte Frauen, die

ernst oder herausfordernd blicken. Im
„Damenporträt mit Zigarette“ sieht eine
Frau gedankenverloren an der Kamera
vorbei, mit Anzug, Hemd und Krawatte
wirkt sie burschikos, in derHand eine Zi-
garette. Augenstein genoss die von bür-

gerlichen Zwängen gelöste Atmosphäre
der goldenen 20er in Berlin. Sie verkör-
perte denneuen sportlichen, emanzipier-
ten Frauentypus ihrer Porträtierten auch
selbst. Viele Künstlerinnen bildete sie in
Arbeitspose ab, etwa die Malerin Jack
von Reppert Bismarck lässig vor einem
Gemälde oder die Bildhauerin Renée Sin-
tenis in ihrer androgynen Anmut im Ar-
beitskittel. Viele Porträts sind leicht un-
scharf,Augenstein kames auf ein psycho-
logisches Moment an.
Max Liebermann, um 1930 Präsident

der Preußischen Akademie der Künste,
lichtet sie mal als Staatsmann im Sessel
thronend ab, dann nur die Hände des
Künstlers, wie er mit einem Bleistift eine
Skizze anfertigt.
1945 brannte Augensteins Wohnung

komplett nieder, was sie veranlasste, in

ihre Heimatstadt Bonn zurückzukehren.
WährenddieBerlinerArbeitendie Leich-
tigkeit und Progressivität der Kunstszene
der 20er und frühen 30er einfangen, sind
die Bonner Bilder ein zeitgeschichtliches
Zeugnis des Wiederaufbaus und der
Nachkriegszeit. Hier porträtierte sie poli-
tische Größenwie Carlo Schmid und den
Nobelpreisträger Max Planck.
Eigentlich war das Team der Lieber-

mann-Villa nur auf der Suche nach Foto-
grafien des Malers. Im Bonner Stadtar-
chiv stieß es auf Augenstein. Mit der Ku-
ratorin Sabine Krell entstand aus dem
Fund eine Ausstellung, die den Bogen
von der Weimarer Republik in die Nach-
kriegszeit spannt.  Anne-Sophie Schmidt

— Liebermann-Villa, Colomierstr. 3, bis
12.02.18, Mi bis Mo 11-17 Uhr

Androgyne Anmut
Die Villa Liebermann in Wannsee zeigt Fotografien von Käthe Augenstein

Wer sich umsieht, findet zuweilen ver-
wandte Seelen. Zum wiederholten Mal
mischt nun die Galerie Kicken in ihrem
ShowroomeinBeispiel der jüngsten Foto-
grafie mit der Avantgarde der Zwanziger
des vergangenen Jahrhunderts. Joachim
Brohm, Autor mehrerer bekannter Foto-
bücher, derzeit Leiter der Fotografie-
klasse an der Leipziger Hochschule für
Grafik und Buchkunst, hat einige Archi-
tekturmodelle des Bauhauses noch ein-
mal studiert und eine fotografischeHom-
mage geschaffen. Unter den ambitionier-
ten Serientiteln „MiesModel Studie“ und
„State of M.“ erwarten den Betrachter
teils großformatigeModelle derModelle,
in denen an das Bauhauskonzept – gerade
Linienführung amBau,Durchblick in den
Räumen – kühl, aber nicht reizlos erin-
nert wird. Ein fotografisches Manifest.
BrohmsArbeiten entdecktman erst am

Ende des kurzen Rundgangs. Sie agieren
hier gleichsam als eine neue Schnittstel-
len von Fotografie und Architektur, um
die es in der an Reminiszenzen reichen
Ausstellung geht. Ein Thema für Bücher
und Seminare. Schon aus Platzgründen
muss sichKicken bei dieser Rückschau in
die Vergangenheit mit wenigen exempla-
rischen Arbeiten des Dessauer Bauhau-
ses begnügen, denen sie – und darin liegt
die Überraschung – ein knappes Dutzend
anders gearteter, aber nichtminder avant-
gardistischer, anonymer Entwürfe von
Schülern der konzeptionell verwandten
„Moskauer Höheren Staatliche Künstle-
risch-Technischen Werkstätten“ gegen-
über stellt. Die Talentproben muten wie
barocke Gegenstücke zumKonstruktivis-
mus der deutschen Künstlerkollegen an
und lassen jedenfalls kaum auf eine, wie
auch immer geartete, Mentorenschaft ei-
nes Wladimir Tatlin, Wassily Kandinsky
oderEl Lissitzky, die an der 1930 zwangs-
weise aufgelösten Institution lehrten,
schließen.
Der Geist der Freiheit war weder in

Moskau noch in Weimar und Dessau
lange Zeit geduldet. Und doch: „Utopie
hieß das Ziel“, liest man im Begleittext
der mit Unikaten reich bestückten Aus-
stellung.Manchmalwartete auf demWeg
in die Utopie indes der Himmelssturm
derHybris. Der italienischeArchitekt En-
rico Prampolini ist ihm mit dem Entwurf
für den Pavillon seines Landes auf der
Weltausstellung 1929 willig gefolgt und
forderte damit, kann sein, denNiederlän-
der Edmond van Doren zu dessen Warn-

bild „Babylon“heraus.DassdieseZeit ho-
herkünstlerischerErregungvielegroßar-
tige Entwürfe hervorbrachte, die wir bis
heute bestaunen, stellt ein Modell von
Erich Mendelsohns Einstein-Turm in
Potsdam und ein Foto des weit aus-
schwingenden Saals im Kinotheater
Deli in Breslau, von Hans Poelzig ent-
worfen, vor Augen. Im Guggenheim-Mu-
seum New York von 1961 scheint Poel-
zigs Schwung kühn wieder aufgenom-
men. Der niederländische Reisefotograf
Ed van Elsken bringt das Innere mit einer
gelungenenAufnahmeganz nahe.
Unter dem Locktitel „Joachim Brohm

im Dialog“ startet Mixed Media bei Ki-
cken Berlin bereits in die dritte Runde.
Ob daraus ein Programm werden kann,

ob es wie in diesem Fall vor allem zur
Beschwörung einer unwiederholbar ver-
gangenen Sturmzeit derAvantgarde taugt
und als bunt gemischtesVerkaufsangebot
dazu, muss offen bleiben. (Preise: 5000–
50000 Euro) Sammler werden sich auf
jeden Fall an schönen Einzelstücken er-
freuen, vielleicht an Hugo Roses ein-
drucksvoll montiertem „Selbstporträt“
von 1931. Ein feines Gitterwerk überla-
gert das Gesicht des Bauhaus-Schülers,
derwomöglich schon ahnte,was die nahe
Zukunft bringen sollte: das Ende der Uto-
pie auf jeden Fall.  Hans-Jörg Rother

— Kicken Berlin, Linienstr. 161A, bis 02.02. 
2018, Di–Fr 14–18 Uhr
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Was ist denn das? Heißt es nicht immer
von Seiten der Galeristen, es gäbe zu
viele Messen?Man wolle downsizen, sich
auf die wichtigsten Auftritte im Jahr be-
schränken. Dann findet noch eine neue
Messe statt – und alle gehen sie dorthin.
Von 270 Anmeldungen spricht Walter

Gehlen, einer der beidenChefs der neuen
Art Düsseldorf. 80 Galerien habe man
schließlichgenommen;dabeiseidieQuali-
tät durchweg hoch gewesen. Mehr Teil-
nehmer aber braucht es offenbar auch
nicht, um eine sehenswerteMesse für die
Region zu realisieren. Genau das wollen
Gehlen und sein Messe-Partner Andreas

Lohaus: Eine Platt-
form für Kunst ab
1945, die Besucher
imgeografischenRa-
dius von knapp zwei
Stunden in dasAreal
Böhler mit seinen
spektakulärenIndus-
triehallenzieht. Fürs
Erste jedenfalls.
Natürlich spielen

auch die Namen der Teilnehmer eine
Rolle. Auch das weiß jenes Duo, das
lange Zeit mehr oder minder erfolgreich
die Art.Fair in Köln geleitet hat. Die neue
Aufstellung erfolgt mit Hilfe der Schwei-
zerMessegesellschaftMCHGroup, unter
deren Dach sich die Art Basel zum inter-
nationalen Player mit Ablegern in Miami
und Hongkong entwickeln konnte. MCH
beteiligt sich zu 25,1 Prozent an der Art
Düsseldorf, um ihr Portfolio an regiona-
lenMessenzu erweitern.Mit solchenMit-
streitern zieht man etablierte Galerien
an, die wiederum nach außen strahlen.
David Zwirner, Kunsthändler in New

York, ist so einMultiplikator. Seine Gale-
riedirektorin Veronique Ansorge saß im
Zulassungsausschuss zur Messe, genau
wie Markus Lüttgen, Galerist aus Köln,
oder Boris Vervoordt von der belgischen
Galerie Axel Vervoordt. Ein Effekt wie
beimDominowar das Ergebnis: IhreTeil-
nahme brach den möglichen Widerstand
all derer, die genug vomMessezirkus ha-
ben oder wie Utermann schon in der
nächstenWoche auf dieCologne FineArt
(Cofa) weiterziehen.
DieGalerie ausDortmundhat ein famo-

ses Kabinett inszeniert.Mit Zeichnungen
und Skulpturen des 1984 verstorbenen
Düsseldorfer Bildhauers Norbert Kricke,
dessen Kleinskulpturen inzwischen um
die 130000 Euro kosten. Kricke in alle

Spielarten: Eine Koje wie diese setzt
Maßstäbe innerhalb einer Verkaufs-
schau.DochschonderersteGangüberdie
Art Düsseldorf macht klar, dass sich hier
kaum jemand mit einem vollgepfropften
Standpräsentiert. ImGegenteil:DieGale-
rie Dittrich & Schlechtriem konzentriert
sichaufAbsolventenvonOlafurEliassons
„Institut für Raumexperimente“ und
konntegleichzurEröffnungVerkäufevon
Julian Charrière wie auch Andreas Grei-
nermelden.DieGalerieausFrankfurtwid-
met ihren Stand ganz dem chilenischen
Surrealisten Roberto Matta, dessen teu-
erstes Werk 2,5 Millionen Euro kosten
soll. Und die 1939 in Monza gegrün-
deteGalerieMontrasio legt einenAuftritt
ganz in Weiß und Silber mit Zero-Künst-
lern und italienischen Geistesverwand-
ten hin, der auch einen Kunstverein
schmücken würde.

Diese Premiere ist eine feine Sache
mit Namen wie Anselm Kiefer (Galerie
Haas), Gerhard Richter (Galerie Schöne-
wald), Gotthard Graubner (Axel Ver-

voordt) oder Carl
Andre (Galerie Ca-
rola Nitsch). Zwir-
ner zeigt Fotogra-
fien von Wolfgang
Tillmans. Von den
sogenannten blue
chips à la Warhol
und Picasso gibt es
nichts zu sehen,
das Highlight, ein

Objekt des Minimal-Künstlers Donald
Judd, stammt ebenfalls aus dem Portfo-
lio von Zwirner (850 000 Euro). Statt-
dessen konzentrieren sich die Galerien
auf das regionale Potenzial und geben
sich dabei selbstbewusst.

800000 Euro möchte Schönewald aus
Düsseldorf für ein typisches Gemälde
von JosefAlbers haben, dasFarbe imQua-
drat zeigt. BeimFotografie-ExpertenTho-
mas Zander hängen drei zeitlose Gen-
der-Selbstexperimente von Jürgen
Klauke aus den Siebzigerjahren und dazu
Abzüge von Tata Ronkholz, die wie Tho-
masStruth oderCandidaHöfer eineSchü-
lerin der Bechers war und seit einiger
Zeit wiederentdeckt wird. Am Stand von
Schönewald entdeckt man auch noch
Zeichnungen von Konrad Klapheck (je
6000 Euro), bei Alexander Levy schlei-
chen sich atmende Objekte von Julius
von Bismarck aus der Koje (je 10000
Euro). Der junge Galerist aus Berlin
wurde mit zwölf anderen Teilnehmern in
der benachbarten Kaltstahlhalle plat-
ziert. Als „Post-Lehman“-Sektion stehen
sie stellvertretend für jene unverzagten

Galerien, die auch nach der Finanzkrise
von 2008 noch eine Gründung wagten.
Gerade drei Jahre zählendieMünchner

Räumevon Johannes Sperling. Er konzen-
triert sich auf Thomas Geiger und Anna
Vogel, deren vielfachüberarbeiteteZeich-
nungenwieWasser in der Sonne glänzen.
Auch diese Künstlerin hat sich schon gut
etabliert. Echte Experimente sieht man
selten auf dieser Messe, was allerdings
verständlich ist: Schließlich handelt es
sich um eine Premiere, auf der man erst
einmal zeigt, wer man ist. Wenn es im
nächsten Jahr zur Neuauflage der Art
Düsseldorf kommt –was nach demersten
Eindruck ziemlich klar scheint –, haben
die Galerien immer noch Gelegenheit zu
zeigen, was sie noch können.

— Art Düsseldorf, Areal Böhler, Düssel-
dorf; bis 19.11., www.art-dus.de

Bauhausbeschwörung
Fotos von Joachim Brohm in der Galerie Kicken

Man schaut
mit Stolz auf
die Region
und ihre
Sammler

Die Messe
wird aus der
Schweiz mit
Geld und Rat
unterstützt

Erinnerungen. Bild aus der Serie „Mies Mo-
del Study“ von Joachim Brohm.

Foto: J. Brohm / VG Bildkunst, Bonn 2017

Lorina Speder muss sehen, wie sie
mit dem Chaos zurechtkommt

Von Christiane Meixner

Auf der Sonnenseite.
Blick in die Koje
der Galerie Zwirner,
die aus New York
Fotografien von
Wolfgang Tillmans
und eine Skulptur
von Isa Genzken
mit nach Düsseldorf
gebracht hat.
 Foto: Sebastian Drüen

Sonne in der Nacht
Die Art Düsseldorf wagt das Experiment einer neuen Messe im Rheinland – der Auftakt mit 80 Galerien überzeugt
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Evocat ion of the Bauhaus 
Photos by Joachim Brohm at Galerie Kicken 
   If you look around, you sometimes find soulmates. Yet again, Galerie Kicken shows mixed 
examples of the most contemporary photography with avant-garde pieces from the 1920s. 
Joachim Brohm, author of numerous well-known photo books and currently head of the 
photography class at Leipzig’s Hochschule für Grafik und Buchkunst (Leipzig Academy of 
Fine Arts), took a closer look at some of the Bauhaus’s architectural models and created a 
photographic homage. With the ambitious titles Mies Model Study and State of M., the series 
offer viewers large-format works of the models that reflect the Bauhaus concept – clear 
structural lines, spatial perspective lines – with a cool but not charmless eye. A 
photographic manifesto. 

   Brohm’s works don’t appear until the end of the small exhibition. From there, they act 
quasi as a new intersection of photography and architecture, which is the subject of this 
exhibition, full of reminiscences. A subject for books and seminars. For lack of space, 
Kicken’s retrospective approach must make due with but a few exemplary works from the 
Dessau Bauhaus, which the gallery – and this is the surprise – has complimented with 
almost a dozen different but no less avant-garde anonymous works from students at the 
[contemporaneous and] conceptually related Higher Art and Technical Studios 
(Vkhutemas) in Moscow. These tests of talent look like baroque opposites of the 
constructivism of their German counterparts and hardly manifest a mentorship of any 
particular kind by Vladimir Tatlin, Wassily Kandinsky, or El Lissitzky, who all taught at the 
institute until it was forced to disband in 1930.  

    The spirit of freedom wasn’t tolerated for long in either Dessau or Moscow. And yet 
“Utopia was the goal” can be read in the text accompanying the show’s many one-of-a-kind 
works. Sometimes, however, the pathway to utopia leads past storms of hubris. The Italian 
architect Enrico Prampolini knowingly tread this path with his design for his country’s 
pavilion for the World Exhibition of 1929, provoking perhaps the warning image Babylon by 
the Dutch artist Edmond van Doren. Testaments to the fact that this era’s artistic stimulus 
engendered so many sublime designs, which we continue to admire today, are a model of 
Erich Mendelsohn’s Einstein Tower in Potsdam and a photo of the widely rounded hall of 
the Deli movie theater in Breslau, designed by Hans Poelzig. The sweep of Poelzig’s design 
seems to have been coolly picked up in the Guggenheim Museum New York in 1961. With 
his successful shot, Dutch travel photographer Ed van Elsken brings that interior up close.  

    Under the alluring title Joachim Brohm in Dialogue, the Mixed Media series at Kicken 
Berlin begins its third iteration. Whether this can become a program – whether it, as in this 
case particularly, can [continue to] evoke the unrepeatable era of the avant-garde – and 
thus provide a diverse selection of works to sell, remains open. (Prices 5000 – 50.000 Euro) 
Collectors will be pleased by the wonderful unique pieces, perhaps by Hajo Rose’s 
impressively mounted Selbstporträt from 1931. Fine latticework overlaps the Bauhaus 
student’s face, who perhaps already senses what the near future will bring: in any case, the 
end of the utopia. 

Hans-Jörg Rother 

Kicken Berlin, Linienstr. 161A, 10115 Berlin, until February 2, 2018, Tue-Fri 2-6 pm 

Image Caption: Memories. Image from the series Mies Model Study by Joachim Brohm 
(Image: J. Brohm / VG Bildkunst, Bonn 2017) 
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